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©Ijr. SB. §ufelan&: ©eijteSïuItur unb ®ikper!ultur. Dr. St. SJrefiujet: Säriber ber Quïunft. 329

IéBenbe fDtenfch alg aud) ber xoïje Sßilbe, er»

reiben Beibe md)t bag giet beg SeBeng, beffert

ber ïtenfd) faïjig ift. hingegen ein gehöriger
unb gmecBmäffiger ©rab bon geiftiger unb ïôr=

perlidjer Kultur, hauptfädflid) bie hatmonifdje
StuêBilbung aller Gräfte, ift burdjaug erforber»
lidj, luénn ber SSîenfd) aud) im iPbftfdiert unb
in ber SeBengbauer bie 93orgüge bor bem ®iere

erhalten foil, beren er fähig ift.
©g ift tool)! ber Stühe mert, ben ©inftuff

ber mapren SÊuItur auf iöerlängerung beg

SeBeng etinag genauer gu entmideln unb fie

baburd) bon ber falfdjen befto metjr gît unter»

fdjeiben. @ie entmidelt bie Organe OoïïBom»

men unb Bemirït folglich ein reidfereg, genuff»

botlereg SeBem SBie biete Sieftaurationgmittel
t)at ein SJienfct) mit gebilbetem ©eifte, meldje

bem ro'tfen fehlen
@ie madjjt bie gange ©ejtur beg ®orperg

etmaë garter unb meidjer unb berminbert alfo
bie gu greffe Ipärte, luette ber Sänge beg

Sebeu» ïjinberli^ ift.
@ie fdfüigt ung bor gerftörenben unb lebeng»

berïiirgenben Urfacfjen, bie bem SBilben biet bon

feinem SeBen rauBen, g. 35. groft, $i^e, 9Sitte=

runggeinflüffe, junger, giftige unb fdfäblidfe
©ufiftangen unb bergleidjen.

©ie leîjrt ung ^ranBpeiten unb ©eBredfen

heilen unb bie Gräfte ber Sîatur gur 23erbeffe=

rung ber ©efunbfjeit antoenben.
©ie mäßigt unb reguliert bag Seibenfdfaft»

Iid)e, bag Bloff ©ierifd)e in ung buret) Vernunft

ßänbcr ber
S3on ®r. t

®ie SBorte „Sänber ber Quïunft" laffen
ïaum bermuten, bajf eg fid) fjierBei um ©ebiete

nörblidj bon 70° SSreite hanbelt. ®ocf) ift bieg

ber ®itet eineg gmeiBänbigen SBerBeg, in bem

93 i l ï) j a I m u r © t e f a n f f o n bie ©rieb»

ttiffe feiner fünf gapre bauernben fÇorfdjungg»

reifen in ber arBtifcheit gone nörblid) bon ®a=

tiaba fdjilbert. ©eine gaprten BiaBen Sfanaba

auêgebetjnte ©eBiete gugefutjrt; bie SBiffenfdjaft
alter Siidftungen mirb Bereichert merben, ba für
bie 93eröffentlicfjung beg gefarnntelten SJÎate»

rialg 20—30 éanbe in Sïuêfic^t genommen
finb, inbent närnlid) bem güBjrer ein ganger
©tab bon gorfepern Beigegeben mar. 33or allem
aber bürfte bie i)3orlarforfd)ung ber guBunft
burd) ©tefanffong iöeifpiel auf neue Sahnen
gelen'ft merben, meit er fief) bon ber tjer!ömm=
liefen unb eingeleBte ©rabition getoorbenen Slrt

unb moralifdie 33ilbung, lehrt ung llngtüd, S3e=

leibigungen unb bergleidfen gelaffen ertragen
unb mäfjigt baburd) bie gu gemaltfame unb Bjef=

tige SeBengBonfumtion, bie itng Balb aufreißen
mürbe.

@ie Bilbet gefeUfc^afttic^e unb ©taatenber»
Binbungen, moburd) gegenfeitige Ipilfe, Sßoligei,

©efeße möglich merben, bie mittelbar auch auf
bie ©rtjaltung beg SeBeng mirïen.

©ie letjrt enblid) eine SJÎenge Sequemlid)»
Beitett unb ©rleidjterunggmittel beg SeBeng, bie

gmar in ber gugenb meniger nötig finb, aber

befto mehr bem Sitter gugute Bommen. ®ie burd)
ßodfBunft Oerfeinerte Nahrung, bie burd) Bünft=

Iid)e Hilfen erteiditerte Skmegung, bie t»oIIBom=

menere ©rfjotung unb 9tul)e ufm. finb atleg

Vorteile, moburdj ein ButtiOierter 30îenfc£) fein
SeBen im Sitter meit länger erhalten Bann atg
ein ÜDtenfd) im roBjen Slaturguftanbe.

$ieraug erhellt aud) fd)on, metcher ©rab
unb meldje Slrt ber Kultur nötig ift, menn fie
leBengbertängernb fein fott. Stur bie ift eg, bie

gmar int iphbüftfjen fomoïjl atg ©eiftigen bie

mögtichfte SlugBitbung unfrer Gräfte gum
gmei, aber babei immer bag hôïjexe moratifche
©efeig gur Siegel hat, morauf im ÉKenfchen alteg

Begogett merben muff, menn eg gut, gmedtttäffig
unb mahrhaft motjltätig fein fott.

(Stuê: ^)ufelanb, SJlaïroBiotiî ober ©ie Shmft, ba§

menfdiliäie Seben gu berlängern. Sttit ®inl. unb SIn=

mertungen neu I^erau§gegegeben bon ©r. meb. ^Jaul
©ittmar. Xtrtiberfiiâi§=®iBIiotï)eï Str. 481—84.)

3uhunft.
S3retfd)er.

beg Sieifen g int Stürben frei machte. Gsr hat

guut erften SJtat unb mit OoIIem ©rfolg bett

©runbfah erprobt unb burchgeführt, aud) in
biefen unmirtlidjften ©egettben „aug bem Sanbe

gu leben", bag hei^t Bei aHett feinen lXnterneh=

mungen in erfter Sinie bie $ilfgmittel gu Be=

nuigen, bie ihm bag burdfreifte ©ebiet Bot. @r

hat biefe in einem früheren, fünf gapre bauern=

ben Situ"enthalt Bei ben ©gBintog Bennett gelernt,
itnb eg galt ihm nun gu geigen, mie fehr fie

geeignet finb, ben Stufenthalt unb bie Sieifen in
ben polaren ©ebieten gu erleichtern unb ertrag*
lid) gu machen.

ÜBergeugt, bah bem Balten Storben überall,
gu Sßaffer unb gu Sanb, eine gum ®eil fogar
reid)e ©iermelt eigen ift, üergidjtete er barauf,
Bei feinen ©rBunbigunggfahrtett bie ©chlitteit
mit reichen SSorräten üon gelt» unb Sfrenn»

Chr. W. Hufeland: Geisteskultur und Körperkultur. dr. K. Bretter: Länder der Zukunft. 32S

lebende Mensch als auch der rohe Wilde, er-
reichen beide nicht das Ziel des Lebens, dessen

der Mensch fähig ist. Hingegen ein gehöriger
und zweckmäßiger Grad von geistiger und kör-

perlicher Kultur, hauptsächlich die harmonische

Ausbildung aller Kräfte, ist durchaus erforder-
lich, wenn der Mensch auch im Physischen und
in der Lebensdauer die Vorzüge vor dem Tiere
erhalten soll, deren er fähig ist.

Es ist Wohl der Mühe wert, den Einfluß
der wahren Kultur auf Verlängerung des

Lebens etwas genauer zu entwickeln und sie

dadurch von der falschen desto mehr zu unter-
scheiden. Sie entwickelt die Organe vollkom-

men und bewirkt folglich ein reicheres, genuß-
volleres Leben. Wie viele Restaurationsmittel
hat ein Mensch mit gebildetem Geiste, welche

dem rohen fehlen!
Sie macht die ganze Textur des Körpers

etwas zarter und weicher und vermindert also

die zu große Härte, welche der Länge des

Lebens hinderlich ist.
Sie schützt uns vor zerstörenden und lebens-

verkürzenden Ursachen, die dem Wilden viel von
seinem Leben rauben, z. B. Frost, Hitze, Witte-
rungseinflüsse, Hunger, giftige und schädliche

Substanzen und dergleichen.
Sie lehrt uns Krankheiten und Gebrechen

heilen und die Kräfte der Natur zur Verbesse-

rung der Gesundheit anwenden.
Sie mäßigt und reguliert das Leidenschaft-

liche, das bloß Tierische in uns durch Vernunft

Länder der
Von Dr. K

Die Worte „Länder der Zukunft" lassen

kaum vermuten, daß es sich hierbei um Gebiete

nördlich von 70° Breite handelt. Doch ist dies

der Titel eines zweibändigen Werkes, in dem

Vilh j alm u r Stef a n s s on die Erleb-
nisse seiner fünf Jahre dauernden Forschungs-
reisen in der arktischen Zone nördlich von Ka-
nada schildert. Seine Fahrten haben Kanada
ausgedehnte Gebiete zugeführt; die Wissenschaft
aller Richtungen wird bereichert werden, da für
die Veröffentlichung des gesammelten Mate-
rials 20—30 Bände in Aussicht genommen
sind, indem nämlich dein Führer ein ganzer
Stab von Forschern beigegeben war. Vor allem
aber dürfte die Porlarforschung der Zukunft
durch Stefanssons Beispiel auf neue Bahnen
gelenkt werden, weil er sich von der herkömm-
lichen und eingelebte Tradition gewordenen Art

und moralische Bildung, lehrt uns Unglück, Be-
leidigungen und dergleichen gelassen ertragen
und mäßigt dadurch die zu gewaltsame und hes-

tige Lebenskonsumtion, die uns bald ausreiben
würde.

Sie bildet gesellschaftliche und Staatenver-
bindungen, wodurch gegenseitige Hilfe, Polizei,
Gesetze möglich werden, die mittelbar auch auf
die Erhaltung des Lebens wirken.

Sie lehrt endlich eine Menge Bequemlich-
keiten und Erleichterungsmittel des Lebens, die

zwar in der.Jugend weniger nötig sind, aber

desto mehr dem Alter zugute kommen. Die durch

Kochkunst verfeinerte Nahrung, die durch künft-
liche Hilfen erleichterte Bewegung, die vollkom-
menere Erholung und Ruhe usw. sind alles
Vorteile, wodurch ein kultivierter Mensch sein
Leben im Alter weit länger erhalten kann als
ein Mensch im rohen Naturzustande.

Hieraus erhellt auch schon, welcher Grad
und welche Art der Kultur nötig ist, wenn sie

lebensverlängernd sein soll. Nur die ist es, die

zwar im Physischen sowohl als Geistigen die

möglichste Ausbildung unsrer Kräfte zum
Zweck, aber dabei immer das höhere moralische

Gesetz zur Regel hat, worauf im Menschen alles

bezogen werden muß, wenn es gut, zweckmäßig

und wahrhaft wohltätig sein soll.
(Aus: Hufeland, Makrobiotik oder Die Kunst, das

menschliche Leben zu verlängern. Mit Einl. und An-
merkungen neu herausgegegeben von Dr. med. Paul
Dittmar. Universitäts-Bibliothek Nr. 481—84.)

ZuKunst.
Bretscher.

des Reifens im Norden frei machte. Er hat

zum ersten Mal und mit vollem Erfolg den

Grundsatz erprobt und durchgeführt, auch in
diesen unwirtlichsten Gegenden „aus dem Lande

zu leben", das heißt bei allen seinen Unterneh-

mungen in erster Linie die Hilfsmittel zu be-

nutzen, die ihm das durchreiste Gebiet bot. Er
hat diese in einem früheren, fünf Jahre dauern-
den Aufenthalt bei den Eskimos kennen gelernt,
und es galt ihm nun zu zeigen, wie sehr sie

geeignet sind, den Aufenthalt und die Reisen in
den polaren Gebieten zu erleichtern und erträg-
lich zu machen.

Überzeugt, daß dem kalten Norden überall,
zu Wasser und zu Land, eine zum Teil sogar
reiche Tierwelt eigen ist, verzichtete er darauf,
bei seinen Erkundigungsfahrten die Schlitten
mit reichen Vorräten von Zelt- und Brenn-



330 ®t. SBretfdjer:

material, ban SeBenSmitteln unb Kleibern, bie

bie 9teifenben unb bie Qugtiere bor ipunger unb
$älte fd)üigen füllten, guBelaben. 2111 biefe SSox=

rate Befdfrânïte er auf ein Btinbeftmaff unb
nal)m e§ faft melfr gur Beruhigung feiner ©e=

fährten mit alë in Borauëfidft be§ Bebürfnig=
falleë. @o toax eê t£)ut möglich, leidet unb rafdf
fortgufommen. ©r berlnenbete aucl) nidjt bie

©§ïimûï)unbe, fonbern eine größere, fräftigere

Sänber öer guïunft.

ipunbe nach unb nad) aBtun unb all gutter
für bie üBrigen bertoenben.

2lud) bie ©rnâhruîtgêfrage fjat ©tefänffon
glängenb gelöft, fo feljr man feinen Sßlänen Bei

feiner 2lBreife mit Betrauert Begegnet tear
unb itfn fogar in gacfffreifen alê einen Biem
fc^en eingefd)ätgt Blatte, ber offenfidjtlid) ben

eigenen unb ben Sob feiner Begleiter fud)e; Bei

bem eë alfo im ©BerftüBdfen nicfft gang richtig

StbBilbung 1.

3ïaffe, bie toeniger im ©djnee einfinft unb
barum aud) Beffer alê Safttier geeignet ift. ©ie
bermögen mehr gu gießen unb gu tragen, bie

Saften Bommen toeniger mit SBaffer, ©dfnee
unb bem ©üben in Berührung; bie gatjl ber

einem ©glitten borgufpannenben ipunbe toirb

berringert unb baburd) bie gü|rung toefentlid)
erleichtert; ein lueiterer SSorteil ift bie ©inff)a=

rung an guttermengen. @o toar e§ ©tefänffon
möglich, Bei einem Borftofg nad) Horben üBer
ben 80. Breitegrab Ii in au-3 mit 2 Begleitern
229 ®age lang auf ber gaTEjrt gu fein; bon ben

mitgenommenen 8 ^unben teerten 7 böllig
leiftungëfaljig toieber gurüd, lualjrenb einer an
einer Stranf£)eit eingegangen toar. Befanntlid)
muffte Banfen Bei feiner i)3otarfal)rt bie

SßoIaroc£)fe.

auêfe'he. Bach ©tefanffonê ÜBergeugung ïjat
in ben arftifdjen ©ebieten ein Hunbiger immer
©elegenljeit, feinen junger gu füllen, toenn er

fid) bon bem Borurteil frei machen fann, baff
fid) nur nad) unferer getoolfnten ©rnaffrungë*
toeife leBen laffe. $aê Sanb Beherbergt gerben
bon toilben Benntieren ober ÂariBuê, bon 5ßo=

larrinbern (2IBB, 1) unb dfafen, mit benen ber

®ifd) immer gu beden möglich ift. gür bie

)punbe ftetjt aud) immer ba» gleifd) bon ©ig*
Bären gur Berfügung. Bamentlicf) toidftig ift
aBer ber ©eehunb, toeil er nicht nur gleifd),
fonbern aud teichlich gett liefert, baë alg Bal)=

rungêrnittel unb alg Brennmaterial gum
lochen, feigen unb gur Beleuchtung gerabegu
unentBelfrlid) ift. 2Iud) bie anbern genannten

ZZg Dr. K. Bretscher:

material, von Lebensmitteln, und Kleidern, die

die Reisenden und die Zugtiere vor Hunger und
Kälte schützen sollten, zu beladen. All diese Vor-
röte beschränkte er auf ein Mindestmaß und
nahm es fast mehr zur Beruhigung seiner Ge-

fährten mit als in Vorausficht des Bedürfnis-
salles. So war es ihm möglich, leicht und rasch

fortzukommen. Er verwendete auch nicht die

Eskimohunde, sondern eine größere, kräftigere

Länder der Zukunft.

Hunde nach und nach abtun und als Futter
für die übrigen verwenden.

Auch die Ernährungssrage hat Stefansson
glänzend gelöst, so sehr man seinen Plänen bei
seiner Abreise mit Mißtrauen begegnet war
und ihn sogar in Fachkreisen als einen Men-
schen eingeschätzt hatte, der offensichtlich den

eigenen und den Tod seiner Begleiter suche; bei
dem es also im Oberstübchen nicht ganz richtig

Abbildung 1.

Rasse, die weniger im Schnee einsinkt und
darum auch besser als Lasttier geeignet ist. Sie
vermögen mehr zu ziehen und zu tragen, die

Lasten kommen weniger mit Wasser, Schnee

und dem Boden in Berührung; die Zahl der

einem Schlitten vorzuspannenden Hunde wird
verringert und dadurch die Führung wesentlich

erleichtert; ein weiterer Vorteil ist die Einspa-

rung an Futtermengen. So war es Stefansson
möglich, bei einem Vorstoß nach Norden über
den 80. Breitegrad hinaus mit 2 Begleitern
229 Tage lang auf der Fahrt zu sein; von den

mitgenommenen 8 Hunden kehrten 7 völlig
leistungsfähig wieder zurück, während einer an
einer Krankheit eingegangen war. Bekanntlich
mußte Nansen bei seiner Polarfahrt die

Polarochse.

aussehe. Nach Stefanssons Überzeugung hat
in den arktischen Gebieten ein Kundiger immer
Gelegenheit, seinen Hunger zu stillen, wenn er
sich von dem Vorurteil frei machen kann, daß
sich nur nach unserer gewohnten Ernährungs-
weise leben lasse. Das Land beherbergt Herden
von wilden Renntieren oder Karibus, von Po-
larrindern (Abb. 1) und -Hasen, mit denen der

Tisch immer zu decken möglich ist. Für die

Hunde steht auch immer das Fleisch von Eis-
bären zur Verfügung. Namentlich wichtig ist
aber der Seehund, weil er nicht nur Fleisch,
sondern auch reichlich Fett liefert, das als Nah-
rungsmittel und als Brennmaterial zum
Kochen, Heizen und zur Beleuchtung geradezu
unentbehrlich ist. Auch die andern genannten



®t. S. SBretfdjer: Sänber ber gufunft.

©iere liefern foldjeS, jebocf)

nidjt in gleicher Stenge unb
nid)t gleichmäßig gu jeber
SapreSgeit. ©aS mu| nun
eben berftonben fein, ben

©eepunb gu erbeuten, unb eS

tear bie tüdftige ©cpulung
©tefanffonS bei ben ©Sïi=

moS bon größtem SBert. ©in
Sïeifenber in biefen ©ebie=

ten, ber über bie nötige ©r=

faprung nicht berfitgt, ïann
reich mit Dïobben belebte
©ebiete burrîjtoanbern, oïjne
eine eingige gu feïjen ober
bann nicht git beïommen,
toenn fie fidj bemerïbar ma=
chert.

tftamentlidj fchiner ift ba§ int SSinter, too
baS SKeer mit einer bieten ©iS= unb barüber
mit einer ©djneefdfjicht bebedt ift. »Run I)ält
fich feber ©eefjunb im @iS einige Söcher bon

Inettigen Zentimetern ©urdfmeffer frei, um fein
SuftbebürfniS git beliebigen. §lucf) toenn biefe
mit ©dfnee bebeclt finb, finbet fie ber ®unbige
heraus. ©a ftedt man in biefe Söcher I)inab
©tabuen unb toartet, bis beren Setoegung am
geigt, baff fidj ber ©eepunb eingeteilt Igat. @r

toirb nun rafdj harpuniert unb an bie £)ber=

flache gebracht, nadjbent baS 2odj genügenb" er=

?I66iIbung 2. Sager in Slrmftrong^omt.

toeitert toorben ift. Studj toenn biefe ©iere fidj
auf bern ©ife fonnen, ift e.S gar nicht fo leicht,

ihrer habhaft gu toerben. ©ie ©Sïimoê ntadjen
fich ia biefem gall beren ©igenart gu nuige, fe

nach ein paar Stinuten ben Stopf in bie $öpe

gu reden, um fich bor ihren gefahrlidjften gein»
ben, ben ©iSbären, gu fichent, ©arum ïriedjt
ber Säger an fie hin, toenn fie ruhig finb, unb
hebt bloff feinen Stopf, toenn er fie toad) fiept
©o halten fie ipn für ihresgleichen, unb er ïann
ihnen nahe genug ïommen, baff fie il)nt nach

bern ©cfjuff nicht mehr entgehen, tpetle SHeS

Ibbitbung 3. Sit einem ©eeljunb^agbfetb.

Dr. K. Bretscher: Länder der Zukunft.

Tiere liefern solches, jedoch

nicht in gleicher Menge und
nicht gleichmäßig zu jeder
Jahreszeit. Das muß nun
eben verstanden sein, den

Seehund zu erbeuten, und es

war die tüchtige Schulung
Stefanssons bei den Eski-
mos von größtem Wert. Ein
Reisender in diesen Gebie-
ten, der über die nötige Er-
fahrung nicht verfügt, kann
reich mit Robben belebte
Gebiete durchwandern, ohne
eine einzige zu sehen oder
dann nicht zu bekommen,
wenn sie sich bemerkbar ma-
chen.

Namentlich schwer ist das im Winter, wo
das Meer mit einer dicken Eis- und darüber
mit einer Schneeschicht bedeckt ist. Nun hält
sich jeder Seehund im Eis einige Löcher von
wenigen Zentimetern Durchmesser frei, um sein

Luftbedürfnis zu befriedigen. Auch wenn diese

mit Schnee bedeckt sind, findet sie der Kundige
heraus. Da steckt man in diese Löcher hinab
Stäbchen und wartet, bis deren Bewegung au-
zeigt, daß sich der Seehund eingestellt hat. Er
wird nun rasch harpuniert und an die Ober-
fläche gebracht, nachdem das Loch genügend' er-

Abbildung 2. Lager in Armstrong-Point.

weitert worden ist. Auch wenn diese Tiere sich

auf dem Eise sonnen, ist es gar nicht so leicht,

ihrer habhaft zu werden. Die Eskimos machen

sich in diesem Fall deren Eigenart zu nutze, je

nach ein paar Minuten den Kopf in die Höhe

zu recken, um sich vor ihren gefährlichsten Fein-
den, den Eisbären, zu sichern. Darum kriecht
der Jäger an sie hin, wenn sie ruhig find, und
hebt bloß seinen Kopf, wenn er sie wach sieht.

So halten sie ihn für ihresgleichen, und er kann

ihnen nahe genug kommen, daß sie ihm nach

dem Schuß nicht mehr entgehen. Helle Klei-

Abbildung 3. In einem Seehund-Jagdfeld.



Sr. Sretfdjer: ßcinber her Suïunft.

Sttbiibung 4. S3au einer ©djneefjütte, unterer 5CeiL

bung beg Sägerg mürbe bie ®iere bie SInmefem
ïjeit eineg ©igbärert bermuten laffen itnb fie

gut gtudjt beranlaffen. @o ift e§ ©tefanffon
Bei feinen biermaligen l'tberminterungen immer
gelungen, fid) mit ben nötigen Sebengmitteln
gn berfeljen. Se toeiter er nach Stürben bor=

rüdte, beffo häufiger fcljienen i£)m bie @ee=

Ijuube borguïommen. ©enn hänfen auf feiner
ifMarfaïjrt fo menig Bon ihnen beobadjtete, fo
lag bieg offenbar baran, baff er mit itjrer
Sebengmeife unb iljrer ©riegung gu menig ber=

traut mar. Slug grofger ©ntfernung gefdfoffene
Seebunbe gehen bem Verfolger faft augnal)mg=
log oerloren, lneil fie rafdj ing ©affer fHit^ten
unb bann unterfin'fen.

Stuf bem Sanbe ïonnte ber ïiil)ne fÇûxfcifer

meift bag gett alg ipeigmaterial fgaren, toeil
fiel) Ä'olflen oberflädjltdj borfanben ober eine

gledjte, bie in ben Stieberungen I)äufig bor=

ïommt, einen guten Skennftoff lieferte. Sin
foldjen ©teilen fanben fiel) bann audi) in ben

mit einer niebrigen, aber bidjten Sßflangenmelt
bebedten ©eibeglciigcn ißolarrinber unb $ari=
Bug in Heineren unb größeren Stubeln big gu
30, ja 50 ©tücf. ®a ber Schneefall auf beut
Sanbe I)ier nur gering ift, fo ift biefer
Siierioelt bag gutter aucl) int ©inter gu=

gänglidj (SIbb, 2 unb 3).

©enn man nun bem Seifgiel @te=

fanffong folgen mill, fo muff man fidj
beg SSorurteilg entlebigen, baf ein Sltenfdj
mit reiner gleifdj'foft nidjt augïommen
fönne. ©r I)at bag reidjliJ) ergrobt unb
fidj babei feljr mol)I befunben. ©benfo
feine Begleiter, menu fie fidj in ihrem
®en!en barauf einfteüen ïonnten unb
mollten, baf fie augreidje. @ie mürben
biefer Staljrung audj nie überbrüff ig ; int
©egenteil feinten fie fidj banadj gurüc!,

alg fie mieber in „beffere" 3SerI)äItniffe gu=

riufgeteljrt maren. Slucfj emgfanben fie
auf iljren galjrtert fein öebürfrtig nadj
®ee unb Kaffee unb litten nie an @tor=
but, ber eine golge bon gu augfdjliefjlidjer
Honferbennaljrung ift, SDag nötige ©af=
fer gemannen fie aug ©djnee ober aug
Sadjett, bie im ©ommer über bem 3?teer=

eig fidj bilben. ©oldjeg ©affer ift nänn
fidj, mie bag aug altem SSteereig, für un=
fern ©efdjmad böllig füfj.

©ehr tarn eg bem Steifenben guftaü
ten, baff er nadj ber SIrt ber ©gtirnog
@d)neel)ütten (SIbbilbung 4 unb 5) gu

erftellen berftanb. Sn gmei ©tunben îjatte
er eine foldje errietet, bie iïjm unb fei=

neu ^Begleitern augreidjenb Ißlatg gemährte,
©eine reichen gettborräte erlaubten ibjrn,
ben Staunt gehörig gu ermärmen, fo baff
man faft aller feiner Ideiber entlebigt in ben

@d)Iaffad friedjen unb bie burcfjnäfjien ©tüde
trodnen tonnte. Sin feigen ber erlegten ®iere
mar nie SStangel, fo baff ©tefanffon unb feine
^Begleiter audj bei Semgeraturen unter 50° C.
nie eigentlich froren. Stur ben SJtanget an ge=

fd)idten fjänben emgfanb er, bie mie bie ©g=

ïimomeiber eg berfteïjen, IÇelgmerE ohne 5ßedj

ober anbere gutat maffer=, fogar luftbicïjt gufaun
ntengunäljen. Smmerïjin mar eg für ilgn midj=
tig, baff er fid) in feinen ©tanbquartieren foI=
djer ipülfgträfte bebiente, um fidj für bie 5Bor=

ftöfje in unbetannte ©ebiete aufg befte aug=

rüften gu laffen. 33on ber gum Seil aufger=

orbentlid) reich bertretenen Stogelmelt falj ©te=

fanffon für bie S3ergftegung gang ab, um 2Jtu=

nition gu fgaren, ©in ©djufj auf einen ißolar?
odjfen ober ein Haribu berfalj ihn mit ungleich
mehr gleifdj alg ein foldjer auf eine ©ang.

SIbbilbung 5. 23au einer ©ctineeïjûtte; bie ©cEjIufjpIatte
triirb eingelegt.

Dr. K. Bretscher: Länder der Zukunft.

Abbildung 4. Bau einer Schneehütte, unterer Teil.

dung des Jägers würde die Tiere die Anwesen-
heit eines Eisbären vermuten lassen und sie

zur Flucht veranlassen. So ist es Stefansson
bei seinen viermaligen Überwinterungen immer
gelungen, sich mit den nötigen Lebensmitteln
zu versehen. Je weiter er nach Norden vor-
rückte, desto häufiger schienen ihm die See-
Hunde vorzukommen. Wenn Nansen auf seiner
Polarfahrt so wenig von ihnen beobachtete, so

lag dies offenbar daran, daß er mit ihrer
Lebensweise und ihrer Erlegung zu wenig ver-
traut war. Aus großer Entfernung geschossene

Seehunde gehen dem Verfolger fast ausnahms-
los verloren, weil sie rasch ins Wasser flüchten
und dann untersinken.

Auf deni Lande konnte der kühne Forscher
meist das Fett als Heizmaterial sparen, weil
sich Kohlen oberflächlich vorfanden oder eine
Flechte, die in den Niederungen häufig vor-
kommt, einen guten Brennstoff lieferte. An
solchen Stellen fanden sich dann auch in den

mit einer niedrigen, aber dichten Pflanzenwelt
bedeckten Weideplätzen Polarrinder und Kari-
bus in kleineren und größeren Rudeln bis zu
30, ja 50 Stück. Da der Schneefall auf dem
Lande hier nur gering ist, so ist dieser
Tierwelt das Futter auch im Winter zu-
gänglich (Abb. 2 und 3).

Wenn man nun dem Beispiel Ste-
sanssons folgen will, so muß man sich

des Vorurteils entledigen, daß ein Mensch
mit reiner Fleischkost nicht auskommen
könne. Er hat das reichlich erprobt und
sich dabei sehr Wohl befunden. Ebenso
seine Begleiter, wenn sie sich in ihrem
Denken darauf einstellen konnten und
wollten, daß sie ausreiche. Sie wurden
dieser Nahrung auch nie überdrüssig; im
Gegenteil sehnten sie sich danach zurück,

als sie wieder in „bessere" Verhältnisse zu-
rückgekehrt waren. Auch empfanden sie

auf ihren Fahrten kein Bedürfnis nach
Tee und Kaffee und litten nie an Skor-
but, der eine Folge von zu ausschließlicher
Konservennahrung ist. Das nötige Was-
ser gewannen sie aus Schnee oder aus
Lachen, die im Sommer über dem Meer-
eis sich bilden. Solches Wasser ist näm-
lich, wie das aus altein Meereis, für un-
fern Geschmack völlig süß.

Sehr kam es dem Reisenden zustat-
ten, daß er nach der Art der Eskimos
Schneehütten (Abbildung 4 und 5) zu

erstellen verstand. In zwei Stunden hatte
er eine solche errichtet, die ihm und sei-

nen Begleitern ausreichend Platz gewahrte.
Seine reichen Fettvorräte erlaubten ihm,
den Raum gehörig zu erwärmen, so daß
man fast aller seiner Kleider entledigt in den

Schlafsack kriechen und die durchnäßten Stücke
trocknen konnte. An Pelzen der erlegten Tiere
war nie Mangel, so daß Stefansson und seine

Begleiter auch bei Temperaturen unter 50° ü.
nie eigentlich froren. Nur den Mangel an ge-
schickten Händen empfand er, die wie die Es-
kimoweiber es verstehen, Pelzwerk ohne Pech
oder andere Zutat Wasser-, sogar luftdicht zusam-
menzunähen. Immerhin war es für ihn wich-
tig, daß er sich in seinen Standquartieren sol-
cher Hülfskräste bediente, um sich für die Vor-
stoße in unbekannte Gebiete aufs beste aus-
rüsten zu lassen. Von der zum Teil außer-
ordentlich reich vertretenen Vogelwelt sah Ste-
fansson für die Verpflegung ganz ab, um Mu-
nition zu sparen. Ein Schuß aus einen Polar-
ochsen oder ein Karibu versah ihn mit ungleich
mehr Fleisch als ein solcher auf eine Gans.

Abbildung b. Bau einer Schneehütte; die Schlußplatte
wird eingelegt.



SIttïj. Zimmermann: '§ djunnt e§

@o ioeih ©tefanffon nidjt biet bort junger
uitb ©ntbeljrung, bon auëgeftanbener Sebent
gefaxt, bon ftfjretflic^er ®älte gu Berichten, too=

ran man buxcf) bie IReifetoerBe über bie SIrftté
geioöBjnt ift. ©ie ift ja auch jo manchem ïût)=

nen gorfctjer gum Serhângnië getoorben. ©r
Bann faft immer bon ungefährlichen SBanbe

rungen ergählen, lueil er e§ berftanb, fich ben

bort tjerrfdjenben Serhältniffen anguf>affen, mit
benen er loie feiner feiner Vorgänger bertraut
loar. ©o ift er bon feinen langen fahrten
eBenfo gefunb loiebergeBommen, al§ er fie ange=
treten hat, trotgbem ihm gadÈjïunbtge ben fiätje»

ren lintergang borauëgefagt unb Begleiter, bie

feinen toohlberftanbenen SInorbnungen nicht
nachlebten, gröfjte ©chloierigBeiten in ben SBeg

gelegt hatten, ©eine Seiftungen finb ein neuer
33etoeiê bafür, baff e§ bocf» etioa notloenbig unb
gut ift, fidj bon eingelebten unb eingefteifdjten
Stnfctjauungen frei gu machen, unb bah ißolar»

'5 chunnt

's chunnt fct)ioar3 oo=n=unbe=n=ufe,

£üf flügib b' 6chtoalbe, tue —
£e, flingg jefet fertig g'radjef,

ltfglabe, heiniejue!

Herrgott, rote toirb bas öunttel!
ülu nib fo fdjön »erteilt —
2tu ufe mit bem ßeu bo,

®e Sinbbaum abeg'feilt!

ßü, Sift unb hü, Sruune —
Sormärts. jeigt machib Sei
Unb leggib i i b'6frange,
6o chömmer troche bet!

6tets feff

©§ ift etoaê ©djôneë um eine bötlige üBer=

einftimmung ber ©heteufe in ben großen $ra=
gen be§ Sehens. $af; in SHeinigïeiten StB=

loeithungen in ben Slnftcfjten gutage treten,
felBft in ber harmonifchften ©he, ift nicht ber»

tounberlich, benn bagu finb int allgemeinen bie

Sßenfdhen gu berf(hieben geartet. Sei bernünf=
tigen Seuten Bonnen 2öt.einung§berfchiebenhei=
ten auch gar Beinen Unfrieben hcraufbefcf)ioö=

ren, ba fie ftetê Sernunftgrünben gugänglid)
fein toerben unb einfidjtig genug finb, um in
ruhiger, fachlicher SBeife ©rünbe unb ©egen=

grünbe anguhören unb borguBringen.

SEBätter. — ©tet§ fejt unb treu. 338

fahrten mit Berhältnigmähig geringem Softem
auftoanb möglich finb. SBie Bommt ©tefanffon
gum Xitel feineê SSerBeë? ©r ift itBergeugt, bah
bei facfjbetftänbigem ©ingreifen fich in biefen
Balten ©rbftrtdjen eine trächtige Quelle an
Steifet), Seit, SBotte, ißelgloerf unb Pohlen er=

fdjlöffe, bah namentlich auch ba§ Sßolarrinb Be=

rufen fein bürfte, ein ipauëtier gu toerben, ba§
in mancher Segietjung ba§ ^auêrinb gu üBer=

treffen im ©tanbe fein bürfte unb ©ebiete be=

tno'hnbar machte, in betten biefeê nicht mehr ge=

nügenbe Sebingungen beê Qafeinë finbet.
®ie neueften ißolarforfchungen mit Ipülfe

bon gluggeugen ftüfeen fich beïanntlicfj nun auch

auf bie ©rfahrungen bon ©tefanffon unb haben
auf ihrem Programm, im SRotfalt „au§ bem
Sattbe gu leben".

(®ie Silber ftammert au§ bent angeführten, im
Berlage bon ff. 21. SSrocfijauS, Seipgig, erfdjienenert
SBerïe.)

es 3Bätfer!

ÄüP=hbü! Sueg, roie ber S3inb bet

®e Staub bur b' tDorfftroofc roeiht —
Sü|t*hott I Sueg, toie=n=er b' Stätter
3m SSirbeltatiä oertreit!

£>uiü — 's blänbet eim faft 6'2Iuge —
.öänö tr be Stihftraht gfeh?

Seffes, unb roie's bruf bonn'ret —
Ss chönnt eim 's ©hör faft nef)!

.fiü, Sruune — oorroärts, Sift!
©ottlob, mer toärib bo —
©rab hät's no möge g'tange —
Seht cha's minttoäge d)o!

2fctt)ur Sintmermann.

unb treu.
23ei fdjuierloiegenben, baë innere Sehen

fcfjon toeit mehr Berütjrenben SSerfdjiebenljeiten
beê QenBenë unb fyûhtenë ift bie ©efatjr fcfjon
gröher, bah SDÎi^ïIânge bie Harmonie gtbifcfjen
gtoei ©heleuten gu trüben bermödjten. 3)ah
foldje ©runbüerfchiebenheiteit bon SInbeginit an
bortjanben fein Bönnen, Bommt nun nicht ge=
rabe feiten bor, unb bah e§ bon Beibett ©eiten
ber größten Klugheit unb ißorficht bebarf, um
gu berhüten, bah auf biefem Stuêéinanbergehen
ber SKeinungen eine tiefergreifenbe ©ntfrem»
bung heraufBefchtoorett toirb, liegt auf ber
tpanb.

Arth, Zimmermann: 's chunnt es

So weiß Stefansson nicht viel von Hunger
und Entbehrung, van ausgestandener Lebens-
gefahr, von schrecklicher Kälte zu berichten, wo-
ran man durch die Reisewerke über die Arktis
gewöhnt ist. Sie ist ja auch so manchem küh-
nen Forscher zum Verhängnis geworden. Er
kann fast immer von ungefährlichen Wände-

rungen erzählen, weil er es verstand, sich den

dort herrschenden Verhältnissen anzupassen, mit
denen er wie keiner seiner Vorgänger vertraut
war. So ist er von seinen langen Fahrten
ebenso gesund wiedergekommen, als er sie ange-
treten hat, trotzdem ihm Fachkundige den siche-

ren Untergang vorausgesagt und Begleiter, die

seinen wohlverstandenen Anordnungen nicht
nachlebten, größte Schwierigkeiten in den Weg
gelegt hatten. Seine Leistungen sind ein neuer
Beweis dafür, daß es doch etwa notwendig und
gut ist, sich von eingeübten und eingefleischten
Anschauungen frei zu machen, und daß Polar-

's chunnt

's chunnt schwarz vo-n-unde-n-ufe,

Tüf flügid d' Schwalbe, tue —
Ke, flingg jetzt fertig g'rächet,

Ufglade, heimezue!

Kerrgolt, wie wird das dunkel!
Nu nid so schön verteilt —
Nu use mit dem Äeu do,

De Bindbaum abeg'seilt!

M, List und hü, Bruune —
Vorwärts, jetzt machid Bei
Und leggid i i d'Etrange,
So chömmer troche hei!

Stets fest

Es ist etwas Schönes um eine völlige Über-

einstimmung der Eheleute in den großen Fra-
gen des Lebens. Daß in Kleinigkeiten Ab-
weichungen in den Ansichten zutage treten,
selbst in der harmonischsten Ehe, ist nicht ver-
wunderlich, denn dazu sind im allgemeinen die

Menschen zu verschieden geartet. Bei vernüns-
tigen Leuten können Meinungsverschiedenhei-
ten auch gar keinen Unfrieden heraufbeschwö-

ren, da sie stets Vernunstgründen zugänglich
sein werden und einsichtig genug sind, um in
ruhiger, sachlicher Weise Gründe und Gegen-
gründe anzuhören und vorzubringen.

Wätter. —> Stets fest und treu. 333

fahrten mit verhältnismäßig geringem Kosten-
aufwand möglich sind. Wie kommt Stefansson
zum Titel seines Werkes? Er ist überzeugt, daß
bei sachverständigem Eingreifen sich in diesen
kalten Erdstrichen eine wichtige Quelle an
Fleisch, Fett, Wolle, Pelzwerk und Kohlen er-
schlösse, daß namentlich auch das Polarrind be-

rufen sein dürfte, ein Haustier zu werden, das
in mancher Beziehung das Hausrind zu über-
treffen im Stande sein dürfte und Gebiete be-

wohnbar machte, in denen dieses nicht mehr ge-
nügende Bedingungen des Daseins findet.

Die neuesten Palarforschungen mit Hülfe
von Flugzeugen stützen sich bekanntlich nun auch

auf die Erfahrungen van Stefansson und haben
auf ihrem Programm, im Notfall „aus dem
Lande zu leben".

(Die Bilder stammen aus dem angeführten, im
Verlage von F. A. Brockhaus, Leipzig, erschienenen
Werke.)

es Wätter!
Äüst-Holt! Lueg, wie der Wind det

De Staub dur d' Dorfstrooh weiht —
Äüsl-Hoit l Lueg, wie-n-er d'Blätter
Im Wirbelkanz verlreit!

àiî! — 's bländet eim fast d'Auge —
Äänd ir de Blitzstrahl gseh?

Jesses, und wie's druf donn'ret —
Es chönnt eim 's Ghör fast rieh!

Kü, Bruune ^ vorwärts, List!
Gottlob, mer wärid do —
Grad hät's no möge g'lange —
Jetzt cha's mintwäge cho!

Arthur Zimmermann.

und treu.
Bei schwerwiegenden, das innere Leben

schon weit mehr berührenden Verschiedenheiten
des Denkens und Fühlens ist die Gefahr schon

größer, daß Mißklänge die Harmonie zwischen
zwei Ehcleuten zu trüben vermöchten. Daß
solche Grundverschiedenheiten von Anbeginn an
vorhanden sein können, kommt nun nicht ge-
rade selten vor, und daß es von beiden Seiten
der größten Klugheit und Vorsicht bedarf, um
zu verhüten, daß aus diesem Auseinandergehen
der Meinungen eine tiefergreifende Entfrem-
dung heraufbeschworen wird, liegt auf der
Hand.


	Länder der Zukunft

